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Heimatmuseum geöffnet
MERKENDORF – Das Heimatmu-

seum in Merkendorf ist an diesem
Sonntag, 17. März, von 14 bis 17
Uhr geöffnet. Es befindet sich in der
historischen Zehntscheune am
Marktplatz und bietet einen vielfäl-
tigen Einblick in das frühere Le-
ben, Wohnen und Arbeiten in einer
kleinen Ackerbürgerstadt.

Nürnberger Straße zu
ANSBACH – Für Rohr- und Ka-

belverlegungen muss die Nürnber-
ger Straße ab dem kommenden
Montag, 18. März, in einem Teilbe-
reich halbseitig gesperrt werden.
Betroffen ist der Bereich zwischen
der Einmündung von der Schloß-
straße bis zur Baustraße. Es gilt
eine Einbahnstraßenregelung im
Bereich der Bauarbeiten. Der Ver-

kehr wird über die Baustraße, die
Bauhofstraße und die Schloßstraße
umgeleitet. Danach folgen zwei wei-
tere Bauabschnitte, die voraus-
sichtlich bis zum 29. Juni dauern.
Der zweite Bauabschnitt wird einen
Fußweg an der Schloßkreuzung be-
treffen und der dritte Abschnitt
einen Teilbereich der Alexander-
straße.

Background-Chor probt
ANSBACH – Der Background-

Chor des Akkordeonorchesters
Ansbach nimmt in Kürze seine Pro-
benarbeit für das nächste Jahres-
konzert des Vereins am 20. April
auf, in Art eines Projekt-Chores.
Hierbei studieren die Sänger Lied-
texte und Choreografie ein. Die
Probentermine werden in Abspra-
che mit den Mitwirkenden festge-
legt. Weitere Sänger sind willkom-

men; Informationen unter der Tele-
fonnummer 0981/18891033.

Mode im Wandel der Zeit
ANSBACH – Am Dienstag, 19.

März, findet das Erzählcafé der Kir-
chengemeinde Heilig-Kreuz zum
Thema „Vom Hut bis zu den Schu-
hen – Mode im Wandel der Zeit“
statt. Beginn ist um 14 Uhr im Ge-
meindehaus im kleinen Saal in der
Triesdorfer Straße 1.

Vortrag zum Frühstück
ANSBACH – Am Mittwoch 20.

März, zeigt Rainer Adolf, Vorsitzen-
der des Fotoclubs Ansbach, im Rah-
men eines Frauenfrühstücks Bilder
zu einer „Wanderung rund um Ans-
bach“. Das Frauenfrühstück findet
von 9 bis 11 Uhr in den Räumen des
Pfarrheims Christkönig statt.

AAuussAus ddeerrder SScchhlloossssppllaattzz--Schlossplatz-SSkkuullppttuurrSkulptur wwiirrddwird KKuunnssttKunst iimmim WWaallddWald
Knirpse aus dem Kindergarten holten sich Latten von Martin Steinerts Werk ab – Auch die Junge Kunstschule und das Carolinum planen Projekte mit dem Holz

ANSBACH – Aus einem früheren
Kunstwerk wird wieder Kunst: Ges-
tern haben Mädchen und Buben aus
dem Waldkindergarten Latten abge-
holt, die im vergangenen Jahr in der
Skulptur von Martin Steinert auf dem
Schlossplatz steckten. Der Waldkin-
dergarten bekommt noch viel mehr
Holz aus dem Werk – und beim Jubi-
läumsfest wird daraus eine neue
Skulptur.

Die Ansbacher Künstlerin Kerstin
Himmler wird bei der Feier im Som-
mer zusammen mit den Kindern und
den Gästen ein Holzkunstwerk im
Wald schaffen. Martin Steinerts Pro-
jekt wird somit nachhaltig und er-
neut interaktiv fortgesetzt. Im Früh-
jahr 2023 konnten sich Bürger und
Touristen an dem künstlerischen
Prozess beteiligen, indem sie die
Holzlatten beschrifteten.

Auch die Junge Kunstschule Ans-
bach und das Gymnasium Carolinum
werden Latten aus der Monumental-
skulptur, die im Winter abgebaut
wurde, nutzen: ebenfalls für kreative

Projekte, sodass sich Steinerts Mate-
rial künftig an anderen Orten wieder
zur Kunst zusammenfügt.

Die Knirpse aus dem Waldkinder-
garten hatten beim Bau der Skulptur
auf dem Schlossplatz zugesehen,
Steinerts Erklärungen gelauscht und
sogar ein paar Holzstücke eigenhän-
dig zurechtgesägt. Und nun durften
sie gestern im Stadthaus etliche Lat-
ten persönlich abholen; sichtlich
stolz trugen die Drei- bis Sechsjähri-
gen sie ins Freie.

Magdalena Haßler, der Leiterin des
Waldkindergartens, war diese aktive
Beteiligung der Kinder wichtig: Sie
erlebten zunächst die Entstehung der
Skulptur mit, besuchten nun das
Stadthaus, wo sie von Kulturamts-
leiterin Nadja Wilhelm begrüßt wur-
den, und werden demnächst selbst
mit dem Material arbeiten.

Weil insgesamt 2500 Meter Latten
zur Verfügung stehen, können sich
noch weitere interessierte Schulen,
Kitas oder Kunstschaffende bei der
Stadt melden. Laut Wilhelm ist noch
Holz übrig. LARA HAUSLEITNER

Mädchen und Buben aus dem Waldkindergarten freuten sich über die Latten aus Martin Steinerts Skulptur. Sie
bekommen noch viel mehr Holz und werden daraus selbst ein Kunstwerk bauen. Foto: Alina Boger
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Der Künstler Gunter Demnig verlegte in der Maximilianstraße 26 in Ansbach drei Stolpersteine für Fanny, Ida und Alexander Ceslanski

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Die Familie ist die
Namensgeberin für das Ceslanski-
Eck in Ansbach. In den dunklen Zei-
ten des Nationalsozialismus nimmt
sich Alexander Ceslanski verzweifelt
das Leben. Seine Frau Fanny lässt
das Terrorregime ermorden. Die
gemeinsame Tochter Ida überlebt die
Shoah und lebt noch Jahrzehnte
später in den Vereinigten Staaten.

In der Maximilianstraße 26 geht
die Serie zu den neuen Stolperstei-
nen in Ansbach weiter. Der Künstler
Gunter Demnig verlegte hier dieses
Jahr drei der gravierten Messingplat-
ten für Fanny, Ida und Alexander
Ceslanski. Ihr Schicksal hatte der
Vorsitzende der Frankenbund-Grup-
pe Ansbach, Alexander Biernoth, re-
cherchiert. Die Steine widmet die
Stadt ehemaligen Ansbachern jüdi-
schen Glaubens.

Das Anwesen ist alteingesessenen
Ansbachern laut Biernoths Worten
als Ceslanski-Eck geläufig. Eigentü-
merin sei bis vor wenigen Jahren die
in der Stadt bekannte jüdische Fa-
milie Ceslanski gewesen.

Ein Ladengeschäft für
Tabak und Zigarren

Alexander „Sender“ Ceslanski
wurde am 2. Juni 1880 in Wilna (Vil-
nius) geboren. Seine Frau Fanny kam
als geborene Meerowitz am 7. Januar
1881 ebenfalls in Wilna zur Welt. Sie
gründeten eine Familie und lebten
zunächst in Wilna, wo Sohn Julius
1902 geboren wurde.

In Berlin folgte 1905 Sohn Salo-
mon. Die Familie zog weiter nach

Ansbach, wo sie in der Maximilian-
straße 26 seit 1910 ein Tabak- und Zi-
garrengeschäft betrieb. Andere Quel-
len titulierten Ceslanski gar als „Zi-
garettenfabrikanten“, wie Alexander
Biernoth sagt. Im Ersten Weltkrieg
kam in Ansbach am 19. August 1915
Tochter Ida zur Welt.

Nach dem Krieg kauften Alexan-
der und Fanny Ceslanski 1919 das
Anwesen Maximilianstraße 26, und
der älteste Sohn Julius Ceslanski
verließ Ansbach Richtung Nürnberg.
Er überlebte die Shoah und über-

nahm in der Nachkriegsgeschichte
Ansbachs eine prägende Rolle. Sohn
Salomon Ceslanski gründete eine Fa-
milie und verließ Ansbach.

In Ansbach blieben Alexander und
Fanny sowie Tochter Ida, die in den
1920er und 1930er Jahren den sich
stets steigernden Antisemitismus der
Gesellschaft erleben mussten. In den
1930er Jahren brachte der Boykott
jüdischer Geschäfte Familie Ceslans-
ki in wirtschaftliche Nöte. Sie muss-
te ihr Ladengeschäft an einen Nicht-
juden vermieten.

1938 heiratete Ida Ceslanski in
München Hermann Wainschel. Sie
emigrierte im Anschluss in die USA.
Alexander und Fanny Ceslanski
mussten in Ansbach die November-
pogrome erdulden, und Alexander
Ceslanski nahmen die NS-Schergen
in „Schutzhaft“.

Nachdem Ansbach auf Beschluss
des Stadtrats zum 1. Januar 1939 „ju-
denfrei“ werden sollte, musste auch
er sein Haus zwangsweise verkaufen,
wie der Historiker Alexander Bier-
noth schildert.

Das Ehepaar zog Ende 1938 notge-
drungen aus Ansbach nach Mün-
chen. Als sich die Deportation der jü-
dischen Münchner in die Vernich-
tungslager des Ostens abzeichnete,
nahm sich Alexander Ceslanski am
17. März 1942 das Leben, wie Bier-
noth deutlich macht.

Seine Frau kam einen Tag danach
in das Barackenlager Knorrstraße.
Am 4. April 1942 deportierten sie Re-
gimeschergen ins Ghetto von Piaski
in Polen. Das NS-Gewaltregime ließ
sie am 12. Dezember 1944 im KZ
Stutthof ermorden.

Im KZ Stutthof
geschah der Mord

Ida Wainschel starb im Mai 1978
in Hillside (New Jersey). Ihr Bruder
Salomon Ceslanski ließ das natio-
nalsozialistische Deutschland mit
Frau und Tochter 1941 von Hamburg
aus deportieren und in Minsk er-
morden. Julius Ceslanski ließ es mit
seiner Frau Betty von Nürnberg nach
Riga deportieren. Während das NS-
Gewaltregime sie im KZ Stutthof er-
morden ließ, überlebte Julius Ces-
lanski das KZ.

Er übernahm in den Nachkriegs-
jahren das Ladengeschäft in der Ma-
ximilianstraße 26 wieder und war
Treuhänder für zahlreiche Verfahren
der Vermögenskontrolle und „Wie-
dergutmachung“ in Ansbach. 1960
starb Julius Ceslanski.

Sein Sohn Rudi Ceslanski (Jahr-
gang 1933) überlebte die Shoah als
Kind in Großbritannien. Nach Ans-
bach zurückgekehrt, fand er hier
Freunde und war in Nürnberg Vor-
sitzender der Israelitischen Kultus-
gemeinde. Er starb 2022.

Ceslanski-Eck heißt der Ort, an dem Künstler Gunter Demnig (Gesicht verdeckt) in Aktion trat. Foto: Oliver Herbst

Samstag, 16.03.24


